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SCHLECHTER SEX 2
33 Männer berichten über 
ihre lustigsten, peinlichsten 
& absurdesten Erlebnisse
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Lieber Leser,
dies ist ein Buch für Männer! Denn hier wird Klartext geredet. Dreiunddreißig mutige Männer berichten mal nicht über ihre Höchstleistungen im Schlafzimmer, sondern sprechen offen über schlechten Sex, und zwar den eigenen. Sie erzählen von hässlichen Erlebnissen mit dem schönen Geschlecht und der täglichen Herausforderung, ihre Männlichkeit gegen die Beleidigungen, Vorurteile und sonstige Angriffe einer zunehmend femininen Welt zu verteidigen. 
Sie erzählen, wo die Trennlinie zwischen Leidenschaft und Hass verläuft und wie schwer die Gratwanderung zwischen Selbstverwirklichung und Selbstsucht fällt. Und sie gestehen, wie hart der Kampf um ein wenig Spaß manchmal sein kann. 
Hier treffen männliche Vorstellungen und weibliche Forderungen aufeinander, die mit beeindruckender Regelmäßigkeit in die Katastrophe führen. Die Katastrophe heißt schlechter Sex. Sie mündet in verstörende sexuelle Erfahrungen mit Frauen, die mit schlafwandlerischer Sicherheit alles tun, um hilflosen Männern die schlimmste Nacht ihres Lebens zu bereiten.
Nach »Schlechter Sex 1« lässt der zweite Teil endlich die Männer zu Wort kommen. Denn sie können die Vorwürfe der Frauen nicht einfach auf sich sitzen lassen, ganz im Gegenteil, sie haben einiges dazu zu sagen. Vor allem, dass sie nicht allein schuld sind – zumindest sicherlich nicht immer.
Mia Ming
 
Liebe Leserin,
dies ist ein Buch für Frauen! Denn hier lassen Männer die Hose runter. Nach »Schlechter Sex 1« widmet sich der zweite Teil den Männern und ihrem Bedürfnis, endlich mit alten Vorurteilen und Klischees aufzuräumen. Da sind wir gespannt.
Ihre Berichte sind unterhaltsam und lassen sich sinnvoll nutzen. Als Anleitung, wie es besser nicht laufen sollte beim Sex oder als Inspiration, wie sich eine furchtbare gemeinsame Nacht doch noch retten lässt. Außerdem bieten sie einen unverfälschten Blick in die Gedanken- und Gefühlswelt des Mannes. In den Geschichten wird deutlich, wie leicht er Wunsch und Wirklichkeit verwechselt und wie unbedacht er seinem Trieb folgt. Aber leider auch wie ungeschickt und fantasielos Frauen sein können.
Sie zeigen, woher Männer Kraft für die nächste Niederlage schöpfen und warum Männer nicht gerne zwischen Wollen und Können unterscheiden. Was die Frauen in diesem Buch anstellen, ist sicherlich nicht nachahmenswert, denn auch Frauen sind nicht gegen die Todsünden des Sex gefeit. Einigen fehlt es einfach an Einfühlungsvermögen, Eleganz und Selbstbewußtsein und manche haben wohl einfach einen schlechten Tag. Also lernt aus den Fehlern der anderen und verlasst euch am besten weiterhin auf die weibliche Intuition.
»Schlechter Sex 2« erteilt den Männern das Wort. Es lohnt sich, ihnen zuzuhören. 
Mia Ming

DIE 1. TODSÜNDE DES SEX: ZYNISMUS
Guten Morgen, 
mein Schatz!
Maximilian (26), Mediengestalter, Leipzig über
Bianca (29), Verlagskauffrau, Leipzig
Noch bevor ich richtig wach bin, fühle ich, dass etwas nicht stimmt. Das wird kein guter Tag. Mein Hals ist rau und klebrig und das dumpfe Gefühl im Kopf kommt nicht vom Schlaf, sondern vom Alkohol. Ich möchte nicht wach werden, sondern weiterschlafen, aber das ist jetzt zwecklos, brauche ich gar nicht mehr zu versuchen. Mir ist heiß, ich bin verschwitzt und meine Decke fühlt sich klamm und schmutzig an. Nicht nur, weil sie die ganze Nacht auf mir lag, nein, Bianca hat sie gestern unter ihrem Sofa hervorgezogen, ein verkrumpelter Haufen, die Hundedecke. 
Neben mir liegt niemand. Vielleicht ist sie weg, arbeiten oder so? Ich richte mich auf. Als ich aus dem Bett steige, fällt ein benutztes Kondom zu Boden, das an meinem Oberschenkel geklebt hat. Kondome sind immer ein beruhigender Anblick, so im Nachhinein, schließlich haben wir uns gestern erst kennengelernt. Ich heb es auf, um es in die Toilette zu werfen. Meine Sachen sind nicht hier, sie müssen noch im Wohnzimmer liegen, neben dem Sofa. 
Da haben wir uns zumindest gestern Nacht ausgezogen. Aber erst mal muss ich ins Bad jetzt. Während ich Biancas elektrische Zahnbürste benutze, betrachte ich die Packungen auf der Ablage. Tabletten gegen Verdauungsstörungen und eine Tube Pilzcreme für den Vaginalbereich. Kann sie so etwas nicht im Allibert verstauen? Als ich die Zahnbürste abschalte, höre ich Geräusche aus dem Wohnzimmer. Sie ist also da, so ein Mist. Ich bin alles andere als gesellschaftsfähig, aber ich kann auch nicht einfach gehen, meine Hose liegt ja nebenan. Ich spucke die Zahnpasta ins Waschbecken, dabei wird mir übel. Ich setze mich kurz auf den Badewannenrand und warte, dass es vorbeigeht. Dann wickle ich mir ein Handtuch um die Hüften und schleppe mich ins Wohnzimmer. Rosig und frisch sitzt sie am Tisch, vor sich eine Müslischale, eine Tasse mit gräulichem Tee und ihr Notebook. Es ist viel zu hell im Zimmer, das Licht schmerzt in meinen Augen. 
»Guten Morgen!«, sagt sie. Ich will antworten, doch meine Stimme ist nur ein heiseres Krächzen. Ich muss mich erst mal ausgiebig und unschön räuspern. Bianca verzieht angeekelt das Gesicht. 
»Du solltest wirklich aufhören zu rauchen«, sagt sie dann tadelnd. »Du klingst wie mein Opa, der hat morgens auch so geröchelt. Außerdem war hier alles völlig verqualmt. Widerlich!«
Was soll ich dazu sagen, mir fällt nichts ein. Ich reibe mir die Augen, doch das hilft nichts. Suchend blicke ich auf den Boden nach meinen Sachen. 
»Da«, sagt Bianca und weist mit dem Kinn zum Regal. Akkurat gefaltet liegen dort meine Sachen, Jeans, Pullover, T-Shirt, zu alleroberst meine Unterhose. Danke, das wäre doch nicht nötig gewesen. Sie beobachtet mich aufmerksam, während ich mich anziehe. Ich muss mich dabei am Regal festhalten, denn mir ist ein wenig schwindelig. Was ist denn los mit ihr, hat sie gestern etwa gar nichts getrunken? Ich fühle mich genötigt, etwas zu sagen.
»Hab ich den Whiskey etwa ganz allein ausgetrunken«, frage ich deshalb. 
Ungläubig blickt sie mich an. »Wie bereits mehrmals erwähnt, ich trinke keinen Schnaps. Nie. Daran hat sich seit gestern auch nichts geändert!« 
Ja, jetzt kann ich mich erinnern. Ich muss schon sagen, sie versteht sich darauf, dass man sich wohl fühlt. Wahrscheinlich trinkt sie auch kein Koffein. 
»Ich geh dann mal«, sage ich. 
»Ja«, sagt sie. »Komm gut nach Hause.« Und dann: »Kommst du nächstes Wochenende wieder?«
»Ähem«, ich räuspere mich noch mal ausgiebig, während ich überlege. »Ich glaub, da muss ich arbeiten, aber wir können ja noch mal telefonieren …« 
Ihr schrilles Lachen unterbricht mich. »Du bist unglaublich!«, sagt sie und schüttelt fassungslos den Kopf. »Das war ein Scherz! Warum um alles in der Welt sollte ich das wiederholen wollen?«
Schnell rette ich mich aus der Tür. 

DIE 2. TODSÜNDE DES SEX: UNBEHOLFENHEIT
Ich glaub, mein Freund 
hätte was dagegen …
Lukas (28), Schreiner, Düsseldorf über 
Nathalie (29), Tänzerin, Düsseldorf
Manchmal wundere ich mich über mich selbst«, sagte das Mädchen auf der Party zu mir und lachte, als hätte sie etwas sehr Lustiges gesagt. Ich hatte keine Ahnung, wovon sie sprach, ertappte mich aber dabei, wie ich kurz die Zähne bleckte. Nur kurz, denn dann fiel mir mein Vorsatz wieder ein, nicht mehr nur aus reiner Höflichkeit zu lachen. Ich beobachte das oft bei anderen und ich kann es nicht leiden.
»Und ich sag noch zu mir selbst, Nathalie, pass auf …« 
Das Mädchen hieß also Nathalie und erzählte mir jetzt bereits seit fünf Minuten davon, wie es war, die Tollste zu sein. Ich wurde sie einfach nicht los. Sie war hellblond, braun gebrannt und zu groß – fast so groß wie ich. Sie war auffallend dünn und wirkte geradezu anämisch, trotz der sommersprossigen Haut, die sich über ein knochiges Brustbein und hervorstehende Rippen spannte, die sich beinahe ungemildert von irgendwelchen Brüsten unter einem grellrosa Oberteil abzeichneten. Es war nicht das erste Mal, dass ich Nathalie zufällig irgendwo traf, und meist versuchte ich, ihre Gesellschaft zu meiden. Doch war das nicht ganz einfach, denn sie hatte mich offensichtlich in ihr Herz geschlossen. Auch heute lief sie in einem fort plappernd neben mir her und ignorierte meine Versuche sie loszuwerden völlig. Manche Frauen mögen einen ja anscheinend nur aus dem einfachen Grund, dass man ihnen keine Beachtung entgegenbringt. 
Nathalie kam aus dem Rheinland und schien zu glauben, da auch ich aus der Gegend war, hätten wir eine Menge gemeinsam. Anscheinend hatte sie ihren hyänenhaften Freundinnen irgendetwas Seltsames über mich erzählt, denn sie warfen mir unverhohlen wissende Blicke zu, die ich nicht deuten konnte. Entnervt blickte ich mich nach meinem Freund um, den ich seit unserer Ankunft nicht mehr gesehen hatte. Wahrscheinlich war er mit irgendeinem Mädchen mitgegangen, ohne mir Bescheid zu sagen. Warum hatte er mich überhaupt auf diese öde Party geschleppt? Was wollte ich hier? Missmutig blickte ich mich um. Schreckliche Leute, schreckliche Musik … Lief da etwa Robbie Williams? Meine Güte.
»Ich hau mal ab«, unterbrach ich Nathalie, die irritiert verstummte. In diesem Moment trat ein rothaariges Mädchen zu ihr, die beiden begrüßten sich mit einer innigen Umarmung. 
»Hey Süße! Das ist Lukas, er wollte gerade gehen. Lukas, das ist Luisa, kennt ihr euch schon? …« 
Nein. Ich hatte Luisa nie zuvor gesehen. Plötzlich wollte ich bleiben. Drei Stunden später saß ich noch immer mit Nathalie und Luisa auf dem Sofa. Nathalies sommersprossiges Bein bohrte sich fleischlos in meinen Oberschenkel. Allein bei dem Gedanken aufzustehen, wurde mir schwindelig, und auch sonst fühlte ich mich eher mäßig. 
Dabei hatte alles so gut angefangen. Luisa hatte eine Stunde lang verheißungsvoll mit mir gelacht und geflirtet und meine Avancen freudig ermutigt. Ihr zuliebe hatte ich mich sogar mit Nathalie verbrüdert, die unsere Annäherung zuvor mit giftigen Blicken beäugt hatte. Als Luisa sich bereit erklärte, mich zur Tankstelle zu begleiten, um neue Alkoholika zu erstehen, war mir klar, dass auch sie mich mochte. Vor Freude wäre ich fast die Treppen heruntergehüpft, doch ich riss mich zusammen und schritt lässig und gemäßigten Schrittes voran. Auf dem Rückweg blieb ich stehen und griff nach ihrem Arm. 
»Warte doch mal …« Dann hob ich die Hand und streichelte zart über ihre Haare. Luisa wich zurück.
»Ich mag dich sehr gern.« Ihre Stimme war nur ein leises Murmeln. »Aber ich habe einen Freund.« Ich ließ die Hand wieder sinken. 
»Ach so. Na ja, macht doch nichts«, entgegnete ich, doch für mich war der Abend gelaufen. Enttäuscht lief ich neben Luisa zurück zur Party. Klar, solche Sachen passieren, alle hübschen Mädchen kramen irgendwann einen Freund aus, ständig, immer und überall, doch das ist kein Trost, im Gegenteil. Ich war maßlos enttäuscht, ließ mich aber trotzdem neben Luisa auf dem Sofa nieder. Jedes Mal, wenn mein Blick über ihr verstörend schönes Gesicht glitt, versetzte es mir einen Stich und ich griff zu meinem Glas. 
Jetzt, nachdem die Freundsache geklärt war, behandelte Luisa mich, als wären wir seit Jahren innigste Freunde, tätschelte meinen Arm und saß sogar eine Weile auf meinem Schoß, während ich regungslos verharrte, um sie nicht zu vertreiben. Nathalie neben mir referierte weiterhin unbeirrt über ihr Leben. Ab und an brachte sie mich wirklich zum Lachen, was mich überraschte. Wenn ich aufstand, folgte sie mir und ihre pawlowsche Hartnäckigkeit rührte mich ein wenig. 
Luisa verschwand irgendwann, einfach so, ohne sich zu verabschieden. Ich weiß nicht, was ich an mir habe, dass die Menschen um mich herum es nicht für nötig befinden, auch nur die simpelsten Höflichkeitsregeln einzuhalten. 
»Komm mal mit«, Nathalie stand vor meinem Sofa und zog an meinem Arm. Also stand ich auf und folgte ihr torkelnd durch die Restgäste. Vor einer Tür blieb sie stehen, kramte einen Schlüssel hervor und steckte ihn ins Schloss. Dann drehte sie sich zu mir um: »Ich hab den Schlüssel fürs zweite Bad bekommen. Den fürs Schlafzimmer wollte Iris nicht rausrücken.« 
Sie lachte. Auch wenn wir jetzt Kumpels waren, ging mir das doch ein bisschen zu weit. 
»Danke, aber ich muss gar nicht«, lallte ich und wollte davonwanken.
»Bleib hier! Ich würde dich ja lieber mit nach Hause nehmen, aber ich glaub, mein Freund hätte etwas dagegen.« Noch ein Freund. Und eigentlich war das doch kein Argument, im Gegenteil sogar … Ich blieb einen Moment irritiert stehen, um über die Aussage nachzudenken. Wieder griff Nathalie nach mir und willen- und geistlos ließ ich mich von ihr in den gekachelten Raum ziehen. 
Wieso eigentlich nicht? Als sie mich küsste und ihren Körper gegen meinen presste, wunderte ich mich, dass ich sofort erregt war. Es ist komisch, obwohl Nathalie nicht mein Typ war und auch die Atmosphäre, ein unordentliches Badezimmer im Neonlicht, wahrlich nicht viel hergab, verfiel ich doch recht schnell in eine Art Porno-Modus. Ich schloss die Augen und die Bilder, die vor meinem geistigen Auge ablaufen, wenn ich mir einen runterhole, begannen sich wie von selbst in meinem Kopf abzuspulen. Im wirklichen Leben zog Nathalie gerade ihr Oberteil aus, danach streifte sie mir mein T-Shirt ab. Ihre braungebrannte Haut fühlte sich jetzt, Bauch an Bauch mit meiner, gar nicht schlecht an. Ihre Hand glitt in meine Shorts und begann, fachmännisch meinen Schwanz zu massieren. Ihr Atem ging keuchend, hungrig schob sie ihre Zunge in meinen Mund. Nathalies unverhohlene und gar nicht mädchenhafte Gier reizte mich, ich griff um ihre Hüfte und zog sie an mich ran.
Als ich mich auf den Badewannenrand setzte, registrierte ich vage, dass irgendwelches Gerümpel in der Wanne lagerte. Nathalie setzte sich breitbeinig auf meinen Schoß, ihr kurzer Rock war über ihre schmalen Hüften geschoben. Ich umfasste ihren Hintern und drückte sie gegen mich. 
»Fick mich«, flüsterte sie in mein Ohr. Ich weiß noch, wie mir der Gedanke durch den Kopf schoss, dass dies noch nie ein Mädchen, außer Pornodarstellerinnen vom Bildschirm aus, explizit zu mir gesagt hatte, dann verlor ich das Gleichgewicht. Ich fiel rücklings in die Badewanne und landete auf dem Werkzeugkasten, der dort aus unerfindlichen Gründen lagerte. 
Später in der Nacht, im Krankenhaus, wurde mir ein Steißbeinbruch diagnostiziert. Ich musste dem behandelnden Arzt die Ursache der Beschwerden erklären. Die Peinlichkeit dieser Befragung, deren Ergebnis der Arzt mit zuckenden Mundwinkeln zur Kenntnis nahm, wurde durch die Schmerzen weitgehend überlagert. Es war mir beinahe egal. Anschließend wurde eine rektale Untersuchung durchgeführt, auf die ich hier aus Gründen der Traumaüberwindung nicht näher eingehen kann. Man verschrieb mir Schmerztabletten, viel mehr könne man bei dieserart Fraktur nicht für mich tun. Zum krönenden Abschluss und als Souvenir des Abends wurde mir ein Sitzreifen verordnet. Er hat mir lange Zeit gute Dienste erwiesen.

DIE 3. TODSÜNDE DES SEX: REIZLOSIGKEIT
Augen zu und durch
Martin (27), Physikstudent, Mainz über 
Iris (27), Grundschulpädagogin, Mainz
Ich war schon als Kind sehr ruhig. Und unansehnlich. Da ich dies nicht durch herausragende Geistesleistungen, Geschicklichkeit oder Reichtum ausgleichen konnte, fand ich mich mit meiner Mittelmäßigkeit ab. Wer nicht durch Witz, Brutalität oder Geschicklichkeit auffiel, wurde zu Schulzeiten bereits gehänselt, also lernte ich bald, möglichst nicht aufzufallen. Tragik, Leidenschaft und große Emotionen passen zu den Schönen und Talentierten, bei einem kleinen dicken Jungen wirkten sie eher lächerlich. Daher mied ich große Gefühle. Zumindest glaube ich, dass mein Charakter durch diese Umstände geprägt wurde, aber wer weiß, vielleicht wurde ich auch so geboren? 
Die meiste Zeit meiner Kindheit verbrachte ich allein zuhause, las und sah fern. Selbst meine Eltern langweilten sich mit mir und stellten wenig Fragen. Manchmal vergaßen sie mich sogar und ließen mich irgendwo stehen. 
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